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D
ie Studiengesellschaft 

für verbraucherge rech -

tes Versichern e.V. in 

Goslar widmet sich 

im Sinne einer Medien- und Ver brau-

cher   bera tung propädeutischen Fra-

gen des Versicherungswesens. Ver si-

che    rungs  dienstleistungen sind keine 

selbst    erklä renden Produkte. Sowohl be-

zo   gen auf die versicherbaren Bedürf nis-

se von Verbrauchern als auch auf die 

unter schiedlichen Angebote der Ver si-

che  rungs wirtschaft bedarf es einer fach-

li chen Einschätzung, die nicht voraus set-

zungs los möglich ist.

Mit dieser Informationsschrift des Goslar 

Instituts soll dazu ein erster, kleiner 

Schritt getan werden, der eher die Ziel-

setzung beschreibt als schon Lösun gen 

anbietet.

Verstreut über die Autorentexte fi n-

den sich kurze Fachbegriffe. Themati-

scher Schwer punkt sind die Gerechtig-

keitsfragen, wie sie insbesondere bei 

Schadensfäl len in der Öffentlichkeit auf-

tauchen. Dabei er streckt sich das öffent-

liche Interesse von der Lega lität bis zur 

Legitimität, bis zu Vor stellungen einer 

ausgleichenden Gerech tigkeit. Eine ex-

kursive Studie der Zeitschrift GEO um-

fasst die gesamte The men breite der 

Gerechtigkeitsfragen, die nach allen 

Mei nungsumfragen zu den wichtigs-

ten der Bevölkerung gehören. Rolf- Peter 

Hoenen behandelt das Thema bezo-

gen auf die Versicherungswirtschaft in 

einem kleinen Essay.

Insgesamt versteht sich diese Schrift we-

niger als Ansprache von Fachjournalis-

ten, sondern als Einladung an alle ande-

ren Medienvertreter, die mit Ereignissen 

eher fallweise konfrontiert werden. Die 

Leserin und der Leser mögen die weni-

gen Seiten daher als Einladung zu einem 

weitergehenden Dialog verstehen.

Das Goslar Institut ist eine Initiative der 

HUK-COBURG anlässlich ihres 75-jähri-

gen Bestehens, die sie als „public ser-

vice“ ihrer Informationspolitik versteht. 

Sie will damit ihr Selbstverständnis als 

besonders kundenorientierter Versiche-

rer dokumentieren. Die ange botenen 

Informationen sind nach bestem Wissen 

zusammengestellt; es gilt ausdrücklich 

die Bitte um kriti sche, auch kontroverse 

oder ergänzende Hinweise.

Goslar, im Frühjahr 2008

Ass. jur. Claudia Kasper 

für die Studiengesellschaft 

Editorial



D
as Leben besteht aus 

Wagnissen. Gegen 

man     che Ungewisshei-

ten kann man sich 

durch Um sicht schützen. Aber es gibt 

auch die Gefahr von Schick salsschlägen, 

die eine besondere Für sorge recht ferti gt. 

Vor diesem Hin ter grund wurden Ver si-

che rungen er fun den. Sie sind die Vorsor-

ge einer Ge mein  schaft, um Risi ken für 

den Einzelnen tragbar zu machen. 

Die alten Griechen sahen ihr Schick-

sal in den Händen der Götter. In ihrer 

Vorstel lung gab es auf dem Olymp eine 

ganze Schar von unsterblichen Wesen, 

die durch aus nicht nur gutmütig waren. 

Zorn, Eifer sucht, Neid und Rache spielten 

eine gro ße Rolle in der antiken Götter-

welt. Wenn einem Menschen ein Unglück 

passierte, so nahm er an, einen Gott er-

zürnt zu ha ben. Man trug sein Schicksal 

dann mit Wür de oder versuchte, den Un-

mut mit Opfer gaben zu besänftigen.

Erst in der christlichen Welt entstand die 

Vorstellung einer Gerechtigkeit, die dem 

Menschen zu widerfahren habe. Wenn 

dies nicht schon auf Erden geschieht, so 

doch spätestens durch eine aus gleichen-

de Gerechtigkeit im himmlischen Leben.

Die politische Moderne beruht auf 

dem Gedanken einer auch weltlichen 

Gerechtigkeit, die im modernen Rechts-

staat durch Gesetzgebung und Recht-

sprechung zu garantieren ist. Sinnbild 

dieser Ge  rech tigkeit ist die Justitia, die 

eine Waag  schale hält. Ihre Augen sind 

verbun den, damit sie niemanden bevor-

zugen kann.

Die Waagschale kommt eigentlich aus 

der Welt der Kaufl eute, die ihre Waren 

mit geeichten Gewichten so bemessen 

sollten, dass der Kunde nicht übervorteilt 

wird. Die Gerechtigkeit, um die es hier 

geht, ist die des fairen Handels. Händler 

und Kunde schließen einen Vertrag, und 

es soll mit rechten Dingen zugehen.

Die Justitia steht mit ihrer Waage also für 

ganz unterschiedliche Vorstellungen von 

Gerechtigkeit:

• In der Welt des Wirtschaftens meint sie 

die Ausgewogenheit von Rechten und 

Pfl ich ten in einem Vertrag, den zwei Par-

teien, eine Gemeinschaft oder eine gan-

ze Gesellschaft miteinander schließen.

• In der Welt der Justiz ermahnt sie die 

Gerichtsbarkeit zu einem fairen Urteil, 

das niemanden bevorzugen soll.

• Im Sinne einer höheren moralischen 

Pfl icht steht die wägende Justitia als Sinn-

bild einer ausglei chenden Gerechtigkeit, 

die die Menschen für Schicksals schläge 

ent schädigt. Im Chris tentum ist damit letzt-

lich der Samari ter gemeint, der aus Nächs-

tenliebe dem Gestrauchelten hilft, ohne 

dessen Anrecht auf Hilfe zu erwä gen.

Rolf-Peter Hoenen

  Waagschalen     
          der Justitia

Allgemeine Versicherungs-
bedingungen (AVB)

Sie regeln die vertraglichen 
Rech te und Pfl ichten des Versi-
cherungsnehmers und des Versi-
cherers. Zusätzlich sind Inhalt 
und Umfang des Versicherungs-
schutzes festgelegt. 

Anpassungsversicherung

Beiträge und Versicherungssum-
me werden bei der Anpassungs-
ver sicherung, die auch als Zu-
wachs- oder dynamische Lebens -
ver si cherung bezeichnet wird, in 
regelmäßigen Ab stän den erhöht. 
So soll unter ande rem ein Aus-
gleich des infl a tions bedingten 
Ver lustes an Kauf kraft vermie-
den werden. 

Antragsteller

Antragsteller ist der Versiche-
rungsnehmer, auch Kunde ge-
nannt. Er unterschreibt den An-
trag und gewährleistet die Bei-
trags zahlung.

Anzeigep fl icht

Der Kunde ist bei Antragstel lung, 
bei Änderungen oder Wieder-
aufl  eben des Kranken ver  si che-
rungsvertrages verpfl ich tet, sei-
nen derzeitigen Gesund heits zu-
stand und in der Ver   gan  genheit 
aufgetretene Krank   heiten voll-
ständig und rich   tig anzuzeigen. 
Die Anzeige pfl icht bezieht sich 
dabei auf alle be kann ten Um-
stände. Kommt er sei ner An  zeige-
pfl icht nicht nach, ge  fähr  det 
er seinen Versiche rungs schutz, 
dem Versicherer steht ein Rück-
trittsrecht zu.

Anzeigep fl icht bei einem 
Versicherungsschaden

Der Schaden- oder Versiche-
rungsfall muss der Versiche-
rung vom Versicherungsneh-
mer innerhalb bestimmter Fri-
sten angezeigt werden, um 
die Leis tung zu erhalten. Eine 
Über schreitung der Anzeige-
frist kann zur Folge haben, dass 
das Ver  sicherungsunternehmen  
leis  tungs frei wird. Die Fristen 
va riie ren zwischen zwei Tagen 
(Unfall ver sicherung) und einer 
Woche (Kfz-Haftpfl icht).

Arbeitsunfall

Versicherungsfall nach der ge -
setz lichen Unfallversicherung. 
Die Berufsgenossenschaft ist ein 
Trä ger der gesetzlichen Unfall-
ver sicherung.
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Zurück zu Versicherungen. Auch sie 

sollen Hilfsbedürftigen unter die Arme 

greifen, die das Opfer von Schicksals-

schlägen wurden. Aber Justitia mit der 

Waage steht hier nicht für die religiöse 

Bedeutung von Gerechtigkeit.

Vertrags schließenden es mit der Wahr-

heit genommen haben, als sie den Ver-

trag schlossen.

Jeder Vertrag beruht auf Freiwilligkeit 

beider Parteien. In bestimmten Bereichen 

des Lebens schreibt der Staat allerdings 

vor, dass man einen Vertrag zu schlie-

ßen habe. Das erfährt jeder, der eine Ehe 

schließen, ein Haus kaufen oder auch nur 

am Straßenverkehr teilnehmen will. 

Mit der Massenmotorisierung des Stra-

ßen verkehrs entstand die Notwendig-

keit, dem deutlich höheren Unfallrisiko 

so ent gegenzuwirken, dass es für den Ein-

zelnen und damit für die Gesellschaft trag-

bar wird. Dabei geht es auch an zentraler 

Stelle um den Schutz der Opfer. Es ent-

stand eine Versiche rungs notwendigkeit, 

also eine Notwendig keit eines Gesell-

schaftsvertrages aller Kraftfahrer, ge-

meinschaftlich nach bestimmten Regeln 

die Risiken tragbar zu machen.

Wer heute ein Kraftfahrzeug für den 

Verkehr zulassen will, muss nachwei-

sen, dass er für das Fahrzeug eine Kfz-

Haftpfl ichtversicherung abgeschlossen 

hat. Diese Versicherungspfl icht ist noch 

gar nicht so alt: In Deutschland wurde 

sie 1939 eingeführt. In anderen Ländern 

noch später.

Die Idee, sich mittels einer Versicherung 

vor Schadenersatzansprüchen Dritter zu 

schützen, wurde erstmals in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts diskutiert. 

Und sie war keineswegs unumstritten: 

Eingewandt wurde, ob es denn moralisch 

zu verantworten ist, sich durch eine Haft-

pfl ichtversicherung von den Folgen eige-

nen Fehlverhaltens freikaufen zu können.

Ausbildungsversicherung

Die Ausbildungsversicherung soll 
die Berufsausbildung oder die 
Exis  tenzgründung der Kinder ab -
sichern. Beitragszahler und Ver si-
cher ter dieser Kapitallebens versi-
cherung sind Eltern oder Großel-
tern. Bei deren Tod läuft die Ver-
sicherung beitragsfrei weiter.

Assekuranz

Ältere Bezeichnung für Versiche-
rung (lat./ital. Herkunft).

Basisschutz

Wichtige Versicherungen, die 
das Fundament des persönlichen 
Schutzes bilden – wie Kranken-, 
Berufs unfähigkeits-, Haftpfl icht- 
und – für die Versorgung von An -
ge hörigen – eine Risiko-Le bens -
versicherung.

Basistarif

Einheitlicher Tarif der privaten 
Krankenversicherung auf dem 
Leistungsniveau der gesetzlichen 
Krankenversicherung. Die Bei-
träge sind am durchschnittlichen 
GKV-Höchstbeitrag limitiert. Der 
Tarif wird ab 01.01.2009 Rent-
nern bzw. bisher Unversicherten 
angeboten.

Beitrag

Monatlicher oder jährlicher Preis 
für den Versicherungsschutz, 
auch als Prämie bezeichnet.

Beitragsbemessungsgrenze

Einkommenshöhe, bis zu der Bei-
träge zur Sozialversicherung zu 
zahlen sind. Über dieser Grenze 
liegende Gehaltsbestandteile wer-
den nicht bei der Ermittlung der 
Beiträge berücksichtigt. Betroffen 
von der Beitragsbemes sungs gren-
ze sind Kranken- und Pfl egeversi-
cherung, Arbeitslosen- und Ren-
ten versicherung. Die Beitragsbe-
messungsgrenze und die Versiche-
rungspfl icht gren ze für die ge setz-
liche Krankenver sicherung (GKV) 
werden seit 2003 getrennt von-
einander be trachtet.

Berufsunfähigkeitsversicherung

Schutz vor den fi nanziellen Ein-
bußen durch Berufsunfähigkeit. 
Im Versicherungsfall wird eine 
Rente in der vereinbarten Höhe 
gezahlt. Statistisch wird jeder 
Vierte von Berufsunfähigkeit be-
troffen – dieser Versicherungs-
schutz gleicht die lediglich gerin-
gen staatlichen Leistungen bei 
Berufsunfähigkeit aus. Personen, 
die nach 1960 geboren sind, ha-
ben keinen BU-Schutz.

Deckungssumme

Höchstbetrag, den die Versiche-
rung im Schadenfall auszahlt.

Direktversicherer

Versicherungsgesellschaft ohne 
Außendienst. Der Kontakt zum 
Kunden erfolgt über Telefon 
oder Internet. Dadurch können 
diese Anbieter kostengünstig ar-
bei ten. Die große Resonanz bei 
den Versicherungsnehmern hat 
dazu geführt, dass die meisten 
großen Versicherungskonzer ne 
entsprechende Tochterunter-
nehmen gegründet haben. 

Heute gilt die Haftpfl ichtversicherung 

als unerlässlich für jedermann. Und die 

Versicherungspfl icht für Kraftfahrzeuge 

ist unumstritten, da sie für den Schutz des 

Verkehrsopfers unerlässlich ist. Wer ohne 

eigenes Verschulden bei einem Verkehrs-

unfall zu Schaden kommt, soll sicher sein 

Eine Versicherung ist ein Vertrag. Ein 

Vertrag ist das Übereinkommen von zwei 

Parteien, unter ganz genau festgehal-

tenen Bedingungen ganz genau festge-

haltene Rechte und Pfl ichten auszu üben. 

Deshalb ist auch das so genannte Klein-

gedruckte von Bedeutung. Und deshalb 

ist es nicht unwesentlich, wie genau die 



Drei-Säulen-System

Kombination von gesetzlicher 
Ren te, betrieblicher Altersversor-
gung und privater Altersversor-
gung zur Sicherung des gewohn-
ten Lebensstandards im Alter. 
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Eigenbehalt

Der Eigenbehalt wird auch 
Selbstbehalt genannt. In der Re-
gel ist damit der Anteil (Euro 
oder Prozent) des Versicherungs-
nehmers am Schaden gemeint. 
Als Eigenbehalt wird aber auch 
derjenige Teil eines Risikos be-
zeichnet, den ein Erstversicherer 
nicht durch eine Rückversiche-
rung abdeckt.

Einmalbeitrag

Der Beitrag wird einmalig bei 
Versicherungsabschluss geleis-
tet. Andere Formen der Leistung 
sind die monatliche, vierteljähr-
liche, halbjährliche oder jähr-
liche Zahlung.

Elementarschadenversicherung

Sie deckt Schäden durch Natur-
gewalten.

Erlebensfall

Versicherungsfall, bei dem die 
ver sicherte Person den regulä-
ren Vertragsablauf erlebt. 

Fahrzeughaftp fl ichtversicherung

Pfl ichtversicherung für Fahrzeu-
ge, die im Schadenfall berech-
tigte Ansprüche von Unfall geg -
 nern ausgleicht und unbe rech-
tigte Forderungen dieser ab-
wehrt. 

Familienversicherung

Versicherungsform der gesetzli-
chen Krankenversicherung. Ehe-
partner und Kinder sind unter 
bestimmten Umständen bei -
trags frei mitversichert.

Erwerbsunfähigkeit

Eine Erwerbsunfähigkeit liegt 
vor, wenn Menschen aus gesund-
heitlichen Gründen überhaupt 
keinen Beruf mehr aus üben kön-
nen.

können, dass er diesen Schaden auch er-

setzt bekommt. Grundlage dafür, wann 

und in welcher Höhe Schadenersatz zu 

leisten ist, sind gesetzliche Bestimmun-

gen, in erster Linie die des BGB.

Justitia und die Gerechtigkeit bei Ver-

sicherungen, speziell Haftpfl ichtversiche-

rungen: Wir bewegen uns in der Welt 

von Verträgen und von Recht und Ge-

setz. Doch wenn es bei Verkehrsunfällen 

zu Personenschäden kommt, sind Bedau-

ern und Mitleid die spontanen Reaktio-

nen gegenüber den Opfern. Je gravie-

render Schäden sind, desto höher ist die 

Empathie und das Gefühl der Fürsorge-

Dieses sind aber Kategorien, die außer-

halb der verlässlichen Kritereien liegen, 

wie sie für Rechtsgeschäfte gelten müs-

sen. Entgegen möglichen Verheißungen 

aus der Werbung: Eine Versicherung ist 

Moralische Dilemmas lassen sich nicht 

durch Frei gebigkeit lösen. Alle Kunden 

und Anspruchsteller haben ein Recht auf 

Gleichbehandlung, und das Unterneh-

men hat dies als Pfl icht.

Verbraucher, die meinen, dies erwarten 

zu können, täuschen sich. Dies einzuse-

hen mindert freilich nicht das Recht der 

Verbraucher, dass der Versicherungsver-

trag akkurat und fair eingehalten wird.

Medienberichte über streitige Ausein-

an dersetzungen zwischen Versicherun-

gen und ihren Kunden oder zwischen 

Versicherungen und von ihren Kunden 

geschädigten Unfallopfern verwechseln 

oft die Hori zonte. Ein Versicherungsunter-

nehmen bietet Verträge, aber eine Scha-

denssitua tion kann nach morali schem 

Empfi nden mehr Empathie verlangen, als 

die Verträge hergeben. Dies ist für alle 

Beteiligten ein wirkliches Dilemma.

Versicherungsunternehmen, die als 

Ak tien gesellschaften am Kapitalmarkt 

agie ren, sind auch den Renditeinteres-

sen ihrer Ak tio näre ausgesetzt. Aber 

auch bei Versicherungsvereinen auf Ge-

genseitigkeit, die keine Rücksicht auf 

die Interessen der Shareholder zu neh-

men brauchen, gelten die Regeln eines 

Geschäftsbe triebes, nach denen sich alle 

Kunden da rauf verlassen können müs-

sen, dass sie keine Sonderregelungen 

verdeckt mit fi nanzieren. 

Versicherer tragen eine besondere 

Verantwortung, wenn es um die sach-

gerechte Bearbeitung aller Ansprüche 

geht. Sie dürfen einzelne weder begüns-

tigen noch schädigen. Sie haben Verträ-

ge einzuhalten, alle Kunden gemäß den 

jeweiligen Verträgen gleich behandelnd. 

Keine Bevorteilung, keine Übervortei-

lung. Das gilt auch im Haftpfl ichtfall, 

wenn eine Versicherung für ihre Kunden 

Schäden regelt, die anderen entstanden 

sind. Auch hier muss gelten: keine Bevor-

teilung, keine Übervorteilung. Das mein-

ten die Waagschalen der Justitia schließ-

lich und endlich. Die Dinge müssen in der 

Waage sein.

Rolf-Peter Hoenen ist Vorstandssprecher 
der HUK-COBURG Versicherungsgruppe

pfl icht. Teil dessen ist der – ganz mensch-

liche – Wunsch, den Schaden ungesche-

hen machen zu wollen. Man verlangt 

instinktiv eine ausgleichende Gerechtig-

keit. Dann meinen Justitias Waagschalen 

aber ein menschliches, moralisches Prin-

zip – das der Nächstenliebe.

ein Vertrag. Die Waagschalen der Justitia 

sind die des Kaufmanns. Es geht um die 

Fairness eines Geschäftes, in der Haft-

pfl ichtversicherung um die angemessene 

Höhe von Schadenersatz – ohne mora-

lische Dimension. Die Geschäftspolitik 

eines Unternehmens steht zur Debatte 

oder die Besonderheiten eines einzelnen 

Falles. Es kann niemals um ausgleichende 

Gerechtigkeit im religiösen Sinne gehen. 
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Eine Versicherung ist keine Lotterie, 

sondern Treuhänderin ihrer Kunden. 

Deshalb muss sie mit spitzem Bleistift 

rechnen.

Das gilt gleich zweimal. Die Prämien, 

die die Kunden zahlen, dürfen nicht 

überteuert sein. Und im Schadensfall 

muss es akkurat und fair zugehen.

✁✁
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Antwort: 

»Weil wir wissen, 

dass es Ihr Geld 

                  ist!«

Frage:

»Warum rechnet 

meine Versicherung 

mit dem spitzen 

Bleistift?«

Einen Schnaps drauf? Freibier für alle? 

Wenn jemand die Spendier hosen anhat, 

freut sich der Rest der Gesell schaft. 

Solange er anschließend die Folgen 

seiner Freigebigkeit auch selbst bezahlt. 

Wer aber mit dem Geld anderer Leute 

um sich wirft, der ver dient wohl keinen 

Respekt.

Sie möchten mehr über den Spitzen Bleistift erfahren? 

Das würde uns freuen. Senden Sie uns eine Mail.

Studiengesellschaft für verbrauchergerechtes Versichern e. V.

Breite Str. 13, 38640 Goslar                    

– Eine Initiative der HUK-COBURG –

Informationsanzeige für Journalisten und 

Meinungsbildner zum Thema „no free lunches“ 

in der Versicherungswirtschaft
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Was ist gerecht? Kaum ein Thema 

be wegt die Menschen in Deutsch-

land mehr als diese Frage. Das ist das 

Ergeb nis einer repräsentativen GEO-

Erhebung im Sommer 2007. 

G
erechtigkeit gehört zu 

den bestimmenden 

The men in den priva-

ten wie öffentlichen 

De bat ten: 85 Prozent aller Befragten ga-

ben an, „oft“ oder „manchmal“ darü-

ber zu dis ku tieren. Auch wenn es keinen 

Konsens gibt, wie eine faire Gesellschaft 

aussehen könnte, herrscht doch weitge-

hend Einig keit darüber, dass die Verhält-

nisse in Deutsch land ungerecht sind. Nur 

Herkunft diskriminiert, im Westen sind 

es sieben Prozent. „Chancengleichheit“ 

sehen im Westen gerade noch 31 Pro-

zent der Befragten verwirklicht, in Ost-

deutschland gar nur 21 Prozent. 

Markus Schrenker und Thomas Ramge

  Gerechtigkeit
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Gebäudeversicherung

Grundsätzlich versichert sie Ge-
bäude gegen die fi nanziellen 
Folgen von Feuer-, Leitungswas-
ser- und Sturmschäden (inklusi ve 
Hagel). Es gibt viele Erweite-
rungsmöglichkeiten zu dieser 
Art der Versicherung. 

18 Prozent der Befragten wollten zum 

Beispiel der Aus sage zustimmen, dass 

„die Einkom mens- und Vermögensver-

hältnisse in Deutschland gerecht“ seien. 

Viele Menschen fühlen sich auch per-

sönlich ungerecht behandelt. Fast jede 

fünfte Frau empfi ndet sich wegen ihres 

Geschlechts benachteiligt (und jeder 16. 

Mann). Mehr als ein Viertel der Ostdeut-

schen fühlt sich wegen seiner regionalen 

Gefahrengemeinschaft

Dies ist der Grundgedanke je-
der Versicherung. Der Versiche-
rer tritt ein, wenn die versicher-
te potenzielle Gefahr sich reali-
siert, also ein Schadenfall eintritt 
(etwa ein Autounfall).

Das heißt: Nur noch eine Minder-

heit glaubt, dass in Deutschland jeder 

Mensch die gleichen Aussichten auf Bil-

dung, sozialen Aufstieg und Selbstver-

wirklichung hat – gleichgültig ob Frau 

oder Mann, einheimisch oder zugewan-

dert, arm oder reich. 

Gefährdungshaftung

Die im Straßenverkehrsgesetz 
defi nierte Gefährdungshaftung 
regelt den Haftpfl ichteintritt 
ohne Verschulden des Schädi-
gers – wie etwa bei der Kfz-Hal-
terhaftung oder als Tierhalter. 

Gesundheitsfragen

Der Versicherer prüft die Ge-
sundheit des Antragstellers für 
eine private Lebens- oder Kran-
kenversicherung. Werden die 
Gesundheitsfragen nicht wahr-
heitsgemäß beantwortet, kann 
der Versicherer vom Vertrag zu-
rücktreten.  

Gleich ist nicht gleich gerecht

Und die Unzufriedenheit nimmt zu. Seit 

1991 untersuchen Sozialwissenschaft-

ler der Berliner Humboldt-Universität im 

Rah men des „International Social Justi ce 

Project“ (ISJP) Gerechtigkeitsvorstellun-

gen in unterschiedlichen Ländern. Das 

Gruppenversicherung

Bei der Gruppenversicherung 
sind mehrere Personen durch ei-
nen Versicherungsvertrag ab ge-
sichert. Das können etwa Verei-
ne, Verbände, Berufsverbände 
oder Arbeitgeber sein, die für 
ihre Mitglieder oder Arbeitneh-
mer Verträge zu günstigeren 
Kon di tionen abschließen kön-
nen.

Ur teil der Deutschen: Es geht hierzulan-

de mittler weile deutlich ungerechter zu 

als noch vor 16 Jahren. In Westdeutsch-

land waren 1991 mehr als 70 Prozent der 

Mei nung, dass Begabung und Intelligenz 

Haftp fl ichtversicherung

Tritt bei Schäden ein, die der 
Versicherungsnehmer anderen 
nicht vorsätzlich oder grob fahr-
lässig zufügt. Als grob fahrlässig 
gilt ein Verhalten, bei dem die 
erforderliche Sorgfalt in beson-
ders schwerem Maße verletzt 
wird. Die wichtigste Haftpfl icht-
versicherung ist die allgemeine 
Pri vathaftpflichtversicherung, 
die Schadenfälle des täglichen 
Lebens abdeckt.

be lohnt würden. 2006 glaubte dies nur 

noch jeder Zweite; in Ostdeutschland 

war die Quote noch geringer. 

Doch was ist eigentlich „gerecht“? Je-

denfalls nicht, dass jeder das Gleiche be-

kommt, fi nden die Deutschen: „Es ist ge-

recht, dass man das behält, was man sich 

durch Arbeit verdient hat, auch wenn 
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das heißt, dass einige reicher sind als an-

dere“, fi nden 86 Prozent. Gerecht ist es 

aber auch, Menschen nicht verarmen zu 

lassen: „Der Staat sollte für alle einen 

Mindestlebensstandard garantieren“, sa-

gen 76 Prozent der Befragten in West-

deutschland und 86 Prozent im Osten. 

renz beruht, und stehen damit dem poli-

tischen Liberalismus am nächsten.

„Askriptivisten“ – Konservative – 

halten die den Menschen von der Gesell-

schaft „zugeschriebenen“ Unterschiede 

im Status und die damit verbundenen 

Hausratversicherung

Versichert Schäden im Hausrat 
(Kleidung, Möbel, technische 
Geräte etc.) unter anderem 
durch Feuer, Sturm, Leitungs-
wasser und Einbruchdiebstahl.

Und das, obwohl 60 (Ost) und 77 Pro-

zent (West) der Meinung sind, dass „viele 

Sozialleistungsbezieher das soziale Siche-

rungssystem in irgendeiner Weise aus-

nutzen.“ Was wiederum als ungerecht 

be wertet wird.

Höhere Gewalt

Als höhere Gewalt gilt ein außer-
gewöhnliches und unvorherseh-
bares Ereignis, das von außen 
kommt und auch durch äußerste 
Sorgfalt des Betroffenen nicht 
verhindert werden kann. Das gilt 
etwa für Kriege und Naturka-
tastrophen. Für Schäden durch 
höhere Gewalt sind die Grund-
sätze des Verschuldens und der         
verschuldensunabhängigen Haf-
tung nicht anwendbar.

Jahresarbeitsentgeltgrenze

Die Jahresarbeitsentgeltgrenze 
regelt, bis zu welcher Höhe des 
jährlichen Bruttoarbeitsentgelts 
Arbeitnehmer in der Gesetz li-
chen Krankenversicherung (GKV) 
versicherungspfl ichtig sind. 
Oberhalb dieser Grenze können 
Arbeitnehmer entscheiden, ob 
sie freiwilliges Mitglied in der 
GKV bleiben oder zur privaten 
Krankenversicherung wechseln. 
Seit dem 2. Febru ar 2007 kann 
der Wechsel allerdings erst erfol-
gen, wenn das regel mäßige Ar-
beitsentgelt zusätz lich die Jah-
res arbeitsentgelt grenze in drei 
aufeinander folgen den Kalen-
derjahren überstie gen hat. 

Privilegien für naturgegeben. Sie sehen 

keinen Grund, die überlieferte Ordnung 

zu ändern.

„Egalitaristen“ haben eine ausge-

prägte Präferenz für Umverteilung und 

Ergebnisgleichheit. Diese Ziele zu ver-

wirklichen, ist Aufgabe des Staates – eine 

im Kern sozialistische Idee.

Kapitalbildende 
Lebensversicherung

Kombination aus Todesfallab-
sicherung und Kapitalanlage.

Für „Fatalisten“ schließlich gibt es kei-

ne Gerechtigkeit. Sie fühlen sich schick-

salhaft den bestehenden Verhältnissen 

ausgeliefert und neigen zum politischen 

Nihilismus.

Die vier Ideologien schließen einan-

der nicht wechselseitig aus. „Ein Mensch 

Kfz-Haftp fl icht

Pfl ichtversicherung, die gesetz-
lich für nahezu jedes Kraftfahr-
zeug vorgeschrieben ist. Sie leis-
tet bei berechtigten Ansprüchen 
für Personen-, Sach- und Vermö-
gensschäden.

kann stark individualistische und zugleich 

stark egalitaristische Ansichten vertreten, 

auch wenn man das als unlogisch emp-

fi nden mag“, sagt Sozialwissenschaftler 

Wegener. 

So vermittelt die Erziehung in west-

lichen Gesellschaften fast immer, dass, 

Kfz-Insassenunfallversicherung

Versicherungsschutz erstreckt 
sich auf die Insassen und auch 
auf den Fahrer. Zudem wird auch 
bei höherer Gewalt oder Flucht 
des Unfallverursachers geleistet.

wer viel leistet, auch mehr verdienen soll 

– also eine individualistische Leistungs-

ideologie. Und doch hindert dies Men-

schen nicht daran, zugleich massive 

Um verteilung einzufordern. In der empiri-

schen Gerechtigkeitsforschung spricht 

man von „split consciousness“ – einem 

ge spaltenen Bewusstsein.

Kfz-Teilkaskoversicherung

Vom Gesetzgeber nicht vorge-
schrieben. Die Versicherung 
leistet bei Schäden am eigenen 
Fahrzeug durch Brand oder Ex-
plosion, Diebstahl, Sturm, Hagel, 
Blitzschlag, Kollision mit Wild, 
Glasbruch und Schmorschäden.

Die Deutschen waren unter dem Ein-

druck der steigenden Arbeitslosigkeit 

seit Anfang der 1990er Jahre kontinuier-

lich fatalistischer geworden. Erst mit der 

Der Leiter der ISJP-Forschungsgrup   pe an 

der Humboldt-Universi tät, der Soziologe 

Bernd We ge   ner, ord net das Ge rech tig-

keits emp fi n    den der Menschen in vier Ka-

te gorien ein, die er „Ge rechtigkeitsideo lo-

gien“ nennt.

Für „Individualisten“ steht fest, dass 

nur durch eigene Leistung erworbene 

Vorteile und Verdienste gerecht sind. Sie 

bevorzugen ein System, das auf Konkur-



jüngsten wirtschaftlichen Erholung hat 

sich der Trend umgekehrt. Trotzdem blei-

ben die Bürger im Osten nach wie vor fa-

talistischer eingestellt. 

Wahrnehmung der Realität überein. Die-

se „kognitive Dissonanz“, wie Forscher 

sagen, empfi ndet er als unangenehm. 

Es gibt zwei Möglichkeiten, sie auf-

zulösen: Der Betroffene kann für sei-

ne Belange kämpfen, indem er etwa 

de mon striert oder streikt – doch das 

ist mit Mühe verbunden und hat oft 

we nig Aussicht auf Erfolg. Die zwei-

te Möglichkeit: Er fi ndet sich mit der 

Situation ab und redet die Ungerechtig-

Die Schere geht weiter auf

Große Teile der Bevölkerung sind über-

zeugt, dass die „Schere zwischen Arm 

und Reich immer weiter auseinander-

geht“. Eine Studie des Deutschen Insti-

tuts für Wirtschaftsforschung bestätigt 

dies: Während die Durchschnittseinkom-

men aller Deutschen in den 1990er 

Jahren weitgehend konstant blieben, 
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Kfz-Vollkaskoversicherung

Diese Versicherung übernimmt 
die Kosten für Reparaturen nach 
selbstverschuldeten Unfällen oder 
Schäden durch Vandalismus.

Seit in der ehemaligen DDR die reale 

Kaufkraft in der ersten Hälfte der 1990er 

Jahre stark anstieg, sind die weit verbrei-

teten egalitaristischen Einstellungen – ein 

Erbe der Prägung in der DDR – dort zu-

rückgegangen. 

Umgekehrt holt das Gleichheitsden-

ken seit der Jahrtausendwende im Wes-

ten auf. Der Individualismus hat überall 

etwas an Bedeutung verloren, was ver-

mutlich eine Reaktion auf enttäuschte Er-

wartungen in einer langen Phase wirt-

schaftlicher Stagnation war: Für viele hat 

der Markt seine Heilsversprechen nicht 

eingelöst. 

Krankenversicherung, Auslands-

Zahlt weltweit in vielen Ländern 
die Kosten einer Heilbehandlung 
im Ausland und übernimmt un-
ter bestimmten Umständen den 
Krankenrücktransport. 

Obwohl Individualisten und Askriptivis-

ten Ungleichheit hinnehmen, fi nden sie 

sich in allen Schichten. Doch wie können 

Arbeiter und Manager dieselben Ideo-

logien teilen? Sozialpsychologen haben 

hierfür verschiedene Erklärungen. 

Wenn ein Mensch auf einer unteren 

Stufe der sozialen Leiter sich ungerecht 

behandelt fühlt, stimmt seine Erwartung 

an eine faire Gesellschaft nicht mit seiner 

Krankenversicherung, 
gesetzliche (GKV)

Pfl ichtversicherung, die erst beim 
Überschreiten bestimmter Jah-
res  einkommensgren zen (aber 
auch für Beamte und Selbst-
ständige) nicht mehr bindend 
ist. Beiträge rechnen sich bis zur 
Bemessungsgrenze nach dem 
Ein  kommen, bei Rentnern auch 
nach weiterer wirtschaftli cher 
Leis tungsfähigkeit z. B. Miet ein-
nahmen. Es gilt das Prinzip der 
Familienversicherung.

keit klein. Er unterschätzt seinen Abstand 

zu Bessergestellten – und steigert so sein 

Selbstwertgefühl. 

Menschen mit hohem Status neigen 

dagegen dazu, den Abstand zu Schlech-

Krankenversicherung, private

Personenversicherung für Bes-
serverdienende, Beamte und 
Selbstständige. Beiträge rich-
ten sich nach Eintrittsalter, Ge-
schlecht und Gesundheitszu-
stand. Es wird für jede versicher-
te Person ein eigener Beitrag er-
hoben. Dafür bessere Leistungen 
als die GKV.

tergestellten zu überschätzen – und klet-

tern so subjektiv auf der sozialen Leiter 

noch ein paar Sprossen hinauf. 

Krankenzusatzversicherung

Zusatzversicherung zur GKV, um 
die Kosten abzudecken, die von 
der gesetzlichen Krankenver-
sicherung nicht übernommen 
werden. Das gilt etwa für Zahn-
ersatz.

konnten die oberen zehn Prozent der Ein-

kommensbezieher einen Zuwachs von 

sechs Prozent verbuchen. Die Spitzenver-

diener, die oberen 0,01 Prozent, gewan-

nen 17 Prozent hinzu.

Kosten für Anmeldung, 
Abmeldung und Ummeldung

Bei einem unverschuldeten Un-
fall hat der Geschädigte im Fall 
eines Totalschadens Anspruch 
auf Erstattung der Kosten für 
Abmeldung beziehungsweise 
An meldung eines Folgefahrzeu-
ges. 

Noch besser schnitten die wirklich Rei-

chen ab: Das Jahreseinkommen der 650 

wohlhabendsten Deutschen legte von 

1992 bis 2001 um 35 Prozent zu, auf 

durchschnittlich 15 Millionen Euro. Bei 

Lebensversicherung

Über die Lebensversicherung 
kön nen folgende Risiken versi-
chert werden: Todesfall, Alters-
versorgung, Berufsunfähigkeit, 
Unfalltod, Heirat und Pfl egebe-
dürftigkeit.
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den 65 Reichsten – Jahreseinkommen im 

Schnitt 48 Millionen Euro – betrug der 

Zuwachs 53 Prozent.

Das bedeutet: Nahezu das gesamte 

Wirtschaftswachstum ist zwischen 1992 

und 2001 von der Oberschicht abge-

im Durchschnitt 126-mal so viel wie Ar-

beiter. Als „gerecht“ würde laut ISJP-

Umfrage empfunden, wenn ein Manager 

das 34-fache eines ungelernten Arbeiters 

verdiente.

Und im internationalen Vergleich? Da 

liegt Deutschland bei der Einkommens-
Mallorca-Police

Zusatzversicherung für Mietwa-
gen während des Urlaubs im eu-
ropäischen Ausland, nicht nur 
auf Mallorca. Ohne den zusätz-
lichen Versicherungsschutz gel-
ten nur die Mindestversiche-
rungssummen des Urlaubslan-
des. Für höhere Ansprüche im 
Schadenfall muss der Unfallver-
ursacher selbst aufkommen. 
Zunächst werden die Versiche-
rungssummen des Vermieters 
ausgeschöpft. Sollten diese nicht 
ausreichend sein, wird der aus-
stehende Betrag bis zu den in 
Deutschland geltenden Mindest-
versicherungssummen ersetzt.

schöpft worden, nach dem Prinzip: je 

reicher, desto höher auch der prozentua-

le Zugewinn. 

Der Anteil der, fi nanziell gesehen, un-

teren Hälfte der Gesellschaft am Markt-

einkommen hat sich in derselben Zeit von 

5,4 auf 3,4 Prozent verringert. Würden 

diese 32,5 Millionen Einwohner all ihre 

Einkünfte zusammenlegen, erreichten sie 

bei weitem nicht das, was die reichsten 

Mitversicherte Personen

Versicherungsschutz nicht nur 
für den Versicherungsnehmer, 
sondern für weitere Personen 
wie Ehegatten und Kinder. In 
verschiedenen Versicherungs-
sparten können weitere Per-
sonen mitversichert werden wie 
etwa in der Insassenunfall- oder 
Lebensversicherung. 

Neuwert

Wiederbeschaffungspreis von 
Sachen gleicher Art und Güte im 
neuwertigen Zustand. Typische 
Neuwertversicherungen sind die 
Hausrat- und die Wohngebäude-
versicherung. 

65.000 Deutschen zusammengenom-

men verdienen. Dieser Trend hat sich seit 

2001 fortgesetzt, bedingt auch durch die 

Senkung des Spitzensteuersatzes.

Das ist ungerecht, fi nden die Deut-

schen. Zwar halten Durchschnittsver-

diener hohe Gehälter für Manager nicht 

grundsätzlich für unangemessen. Doch 

die Spitzeneinkommen, fi nden sie, dür-

fen sich nicht von der allgemeinen Lohn-

entwicklung abkoppeln. Dies genau aber 

tun sie. 

Objektives Risiko

Gefahrumstände, die die versi-
cherte Gefahr beinhaltet. In der 
Lebensversicherung gehören 
Risikomerkmale wie Alter, Ge-
schlecht, Vorerkrankungen und 
der Gesundheitszustand zum 
objektiven Risiko.

Die Vorstandsvorsitzenden der DAX-

Konzerne verdienten 2006 durchschnitt-

lich 4,3 Millionen Euro brutto, über 14 

Pro zent mehr als im Jahr zuvor. Nur um 

1,7 Prozent wuchs dagegen das Jahres-

bruttogehalt eines Arbeiters im produ-

zierenden Gewerbe, auf 34.000 Euro 

brutto. Spitzenmanager verdienten also 

Pfl egeversicherung

Übernimmt die Kosten der am-
bulanten und stationären Pfl ege 
im Rahmen des Pfl ege-Versiche-
rungsgesetzes für alle privat und 
gesetzlich Krankenversicherten.

Privathaftp fl icht

Versichert sind Personen- und 
Sachschäden, sofern sie nicht 
grob fahrlässig oder vorsätz-
lich zugefügt worden sind. Mit-
versichert sind Ehegatten bezie-
hungsweise Lebenspartner und 
alle unverheirateten, minderjäh-
rigen Kinder. Bei Kindern unter 
sieben Jahren tritt die Versiche-
rung allerdings nur ein, wenn 
Eltern oder Aufsichtspersonen 
ihre Aufsichtspfl icht verletzt ha-
ben, weil Kinder dieses Alters als 
deliktunfähig gelten. Volljährige 
Kinder sind bis zum Abschluss 
der 1. Ausbildung (Studium und / 
oder Lehre) – mitversichert.

Rechtsanwaltskosten

Hierunter versteht man die Ge-
bühren und Auslagen eines 
Rechtsanwaltes (festgelegt im 
Rechtsanwaltsvergütungsgesetz), 
die im Schadenfall dem Geschä-
digten im Rahmen bestehender 
materieller Ansprüche zu erstat-
ten sind.

verteilung im EU-Mittelfeld. In Österreich 

und in den skandinavischen Ländern ist 

die Verteilung ausgeglichener, deutlich 

ungleicher sind Portugal und Italien. Das 

zeigt der sogenannte Gini-Index, eine 

Maßzahl für die Ungleichverteilung von 

Einkommen. 

Auch die „Armutsrisikoquote“ liegt in 

Deutschland etwas niedriger als der EU-

Durchschnitt von 15 Prozent; doch sie 



hat kontinuierlich zugenommen: von 8,7 

Prozent im Jahr 1973 auf 13,5 Prozent in 

2003.

Es ist also nicht erstaunlich, dass die 

Deutschen klar unzufrieden sind mit der 

Verteilung der Einkommen in ihrem Land: 

84 Prozent meinen, dass die Unterschiede 

zu groß sind. Im Jahr 2000 dachten ledig-

lich 65 Prozent der Befragten so.

2006 nahm der Staat 158 Milliarden 

Euro Lohnsteuer, aber nur 3,8 Milliarden 

Euro Erbschaftssteuer ein. Dabei wer-

den jedes Jahr mindestens 100 Milliarden 

Euro vererbt. 

Zwei Drittel der Erben allerdings müs-

sen sich jeweils mit weniger als 50.000 
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Rechtsschutzversicherung

Schadenversicherung zur Absi-
cherung der Kosten bei Rechts-
streitigkeiten wie Rechtsanwalts-
gebühren, Gerichtskosten, Gut-
achterkosten und gegnerische 
Anwaltskosten.

Finger weg vom Erbe!

Großzügiger sind die Deutschen in ih-

rem Verhältnis zu Vermögen. Zwar 

be sitzen die oberen zehn Prozent in 

Deutsch land 47 Prozent des gesam ten 

Privat vermögens, während die untere 

Hälfte zusammen auf gerade einmal vier 

Prozent kommt – eine ungleiche Vertei-

lung, die seit Jahrzehnten weitgehend 

konstant ist. Trotzdem sagen 84 Prozent 

der Deutschen in der GEO-Umfrage: 

„Es ist gerecht, dass Eltern ihr Vermö-

gen an ihre Kinder weitergeben, auch 

wenn das heißt, dass Kinder reicher El-

tern im Leben bessere Chancen haben.“ 

Restwert

Der Restwert ist der in der Regel 
von einem Sachverständigen fest-
gelegte Wert eines Gegenstan-
des in beschädigtem Zustand. Bei 
Fahrzeugen ist dies der Betrag, 
der bei Veräußerung des beschä-
digten Fahrzeugs noch erzielt 
wird. Für die Veräußerung auf 
 Totalschadenbasis wird der Rest-
wert vom Wiederbeschaffungs-
wert abgezogen. 

Risikolebensversicherung

Sie wird nur ausgezahlt, wenn 
die versicherte Person stirbt. Die 
Risikolebensversicherung dient 
vor allem zur Versorgung der 
Hinterbliebenen und zur Absi-
cherung fi nanzieller Verpfl ich-
tungen wie Hypotheken.

Und mehr als 50 Prozent befürworten 

sogar eine Abschaffung der Erbschafts-

steuer. 

Diese Einstellung verstößt allerdings 

gegen das Leistungsprinzip und die Idee 

der Chancengleichheit – immerhin müs-

sen Erben für ihr Vermögen nicht arbei-

ten. Zudem stellen große Erbschaften 

Sachverständigenkosten

Hier handelt es sich um die Ver-
gütung und Auslagen eines 
Sachverständigen nach Ferti-
gung eines Gutachtens zur Fest-
stellung der Schadenhöhe. Bei 
Bagatellschäden werden SV-Kos-
ten in der Regel nicht erstattet.

ein wirtschaftliches Problem dar, argu-

mentieren die Anhänger des liberalen 

englischen Ökonomen John Stuart Mill 

Schadenfreiheitsrabatt

Regelmäßige prozentuale Er-
mäßigung des Jahresbeitrages 
der Kfz-Haftpfl icht- und Voll-
kaskoversicherung bei schaden-
freiem Verlauf eines Vertrages 
im Vorjahr. Die konkreten Festle-
gungen sind in den Tarifbestim-
mungen geregelt.

(1806–1873), weil der Anreiz zu arbeiten 

entfällt; der Leistungswillen der Erben 

werde somit unterminiert. Aus ökono-

mischer Sicht sei es daher sinnvoll, eher 

Erbschaften als Arbeitseinkommen zu 

besteuern.

Schadenmanagement

Organisierte Bewältigung von 
Schäden etwa bei Versicherun-
gen. Hier sind Zahlungen für 
Schäden der größte Posten bei 
den Ausgaben – das gilt beson-
ders für Kfz-Schäden. Zur Redu-
zierung der Kosten für Versiche-
rungen und Versicherte schlie-
ßen die Unternehmen deshalb 
Verträge mit Partnerwerkstät-
ten und bieten den Autofahrern 
die „Kasko mit Werkstattbin-
dung“ an. Durch Steuerung der 
Kfz-Schäden in ein Werkstatt-
netz lässt sich die Reparaturdau-
er deutlich verkürzen und damit 
die Kosten erheblich reduzieren. 
Nach den Ergebnissen aktueller 
Studien kann die Schaden-Kos-
ten-Quote nachhaltig um bis zu 
fünf Prozentpunkte gesenkt wer-
den. Diese Einsparpotenziale er-
geben sich vor allem aus güns-
tigeren Vertragskonditionen mit 
den Werkstätten, der Reduzie-
rung externer Sachverständigen-
kosten und der schnelleren Scha-
denbearbeitung. Dadurch fallen 
etwa die Kosten für einen Miet-
wagen deutlich geringer aus, 
weil er kürzer genutzt wird.  Zum 
Vergleich: Bei den von den Versi-
cherungen gesteuerten Fällen 
dauert die Schadenregulierung 
knapp zwei Wochen, bei nicht 
gesteuerten rund 28 Tage. Laut 
der Studie sanken bei gesteu-
erten Fällen die Reparaturkosten 
um 15 bis 20 Prozent. Nach re-
präsentativen Umfragen wäre 
jeder vierte Autofahrer bereit, 
im Schadenfall die Partnerwerk-
statt seines Versicherers zu nut-
zen. 
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mechanische 
und Karosserie-

arbeiten

Lackierarbeiten

Ersatzteile 
Lackiermaterial

Lackierarbeiten

Ersatzteile 
Lackiermaterial*

Verbringungs- und 
Reinigungskosten

mechanische und 
Karosseriearbeiten

frei kalkul.
Unternehmer-

margen

INDEX-Rechnung (Modell)

Durch jeden 
Privatkunden 
erreichbares 

Kostenniveau

„Wer zahlt den Schnaps über‘n Durst?“
Im Sinne der Verbraucher sind jene Kosten, die jeder als Privatperson erreichen kann (ohne Men-

genrabatte u.a.m.) das maximale Kostenniveau. Zu erwarten wäre, dass die Kosten, die Versi-

cherern direkt (b to b) in Rechnung gestellt werden, unter diesem Niveau liegen. Das Gegenteil 

ist der Fall. Frei kalkulierbare Unternehmermargen in business-to-business-Abrechnungen trei-

ben Schadenskosten deutlich nach oben. Dies geschieht in der übergroßen Mehrzahl der Fälle. 

Folge: unnötige Steigerung der Versicherungskosten für Verbraucher.

100

167

Versicherern 
in Rechnung 

gestelltes Kosten niveau 
(Δ > 40 - 60 %)

* Aufschlag auf die UPE (unverbindliche Preisempfehlung) des Herstellers
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Schäden am Pkw: Kostenstruktur

frei kalkul.
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Euro zufriedengeben. Nur zehn Prozent 

können mit mehr als 266.000 Euro Nach-

lass rechnen. Studien zeigen, dass die 

meisten dieser Empfänger ohnehin schon 

über höhere Einkommen und Vermögen 

verfügen. Auch beim Erben gilt: Wer viel 

hat, bekommt dazu.

Gleichwohl wird unverdientes Ver-

mögen hierzulande mehrheitlich als ge-

recht empfunden: Nur 24 Prozent der Be-

Weshalb wird ein System, das große 

Ungleichheit hervorbringt, dennoch von 

vielen als „gerecht“ empfunden? Sozial-

wissenschaftler erklären dies mit „Attri-

Schadenregulierungsverfahren

Abwicklung des Schadenfalles 
durch das Versicherungsunter-
nehmen.
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fragten befürwortet höhere Steuern für 

den Nachlass. Der Kölner Soziologe Jens 

Beckert, Direktor am Max-Planck-Institut 

für Gesellschaftsforschung, erklärt das 

so: „Erben wird in Deutschland als eine 

Schmerzensgeld

Schmerzensgeld ist Schadener-
satz für körperlich erlittene Schä-
den. Seit dem 01.08.2002 be-
steht sowohl bei Verschuldens-, 
als auch bei Gefährdungshaf-
tung ein Anspruch auf Schmer-
zensgeld, wenn eine Verletzung 
durch einen Schädiger, z.B. bei 
einem Unfall verursacht wurde.

Transaktion innerhalb der Familie wahr-

genommen.“ Der Staat muss sich heraus-

halten – auch wenn so soziale Ungleich-

heit weitergegeben wird.

Einmal unten – immer unten?

Weit schlechter als beim Einkommen sei-

ner Bürger steht Deutschland im interna-

tionalen Vergleich bei den Bildungschan-

cen da. In kaum einem anderen Land der 

EU hängt die Bildungsbiografi e so sehr 

von der Herkunft ab. Wohl entscheiden 

Schutzbrief

Ersetzt die Kosten durch Panne, 
Diebstahl oder Unfall des versi-
cherten Fahrzeuges. Versichert 
sind unter anderem Unfallhil-
fe, Pannenhilfe, Fahrzeug ab-
schleppen, Reise- und Übernach-
tungskosten für Mitreisende bei 
Krankheit des Fahrers und Kran-
kenrücktransport.

auch Leistung und Begabung über die 

Lebenschancen eines Kindes in Deutsch-

land – vor allem aber tut dies der soziale 

Status der Eltern. Die Pisa-Studie aus dem 

Jahr 2000 zeigte: Bei gleichen kognitiven 

Grundfähigkeiten und gleicher Lesekom-

petenz hat ein Kind aus gut situiertem 

 Elternhaus eine 3,1-mal höhere Chance, 

ein Gymnasium zu besuchen, als jenes 

aus einer Arbeiterfamilie.

Die Förderung von Kindern wird in 

Deutschland vernachlässigt: Die öffent-

lichen Ausgaben für Bildung anteilig am 

Bruttoinlandsprodukt sind vergleichswei-

se gering (2003: 4,3 Prozent). Nur weni-

Selbstbeteiligung

Prozentuale oder betragsmäßige 
Beteiligung des Versicherungs-
nehmers an einem Schaden; die 
konkrete Höhe der Selbstbeteili-
gung hängt jeweils vom Vertrag 
ab.

ge der 30 ökonomisch am weitesten ent-

wickelten Länder der Welt wenden einen 

noch geringeren Anteil für Bildung auf.

Allerdings: Ausgerechnet diese Ver-

nachlässigung scheint wenige Menschen 

im Land zu stören. Nur 34 Prozent der 

Befragten halten das Bildungssystem für 

„ungerecht“. Und 41 Prozent stimmen 

der Aussage zu: „Es ist gerecht, dass die, 

die es sich leisten können, ihren Kindern 

eine bessere Ausbildung ermöglichen.“  

Tierhalter-Haftp fl ichtversicherung

Die Risiken der Tierhaltung kön-
nen in dieser besonderen Haft-
pfl ichtversicherung abgedeckt 
werden, die von Tieren verur-
sachte Schäden begleicht. Für 
Tierhalter und Tierhüter gel-
ten verschärfte Haftungsvor-
schriften. 

butionsfehlern“. Das bedeutet: Eigene 

Erfolge werden eigener Leistung zuge-

schrieben, Misserfolge hingegen dem 

System. Da ein großer, meinungsbilden-

der Teil der Mittelschicht im heutigen Bil-

dungssystem erfolgreich ist, kommt von 

dieser Seite auch nicht viel Kritik. Die gibt 

es nur, wenn Mittelschichtkinder versa-

gen: Dann ist die Schule schuld.

Bei der Bewertung anderer ist es da-

gegen umgekehrt. Wenn Kinder aus der 

Totalschaden

Ist der zu erwartende Reparatur-
aufwand höher als der Wieder-
beschaffungswert (ggf. abzüg-
lich Restwert), so liegt ein wirt-
schaftlicher Totalschaden vor. Ist 
die Substanz eines Fahrzeuges 
weitgehend zerstört, d. h. die 
Wiederherstellung ist technisch 
nicht mehr möglich oder nur mit 
einem Reparaturaufwand, der 
den Wiederbeschaffungswert 
deutlich übersteigen würde, so 
liegt ein technischer Totalscha-
den vor.
Die Abrechnung erfolgt im All-
gemeinen durch Abzug des Rest-
wertes von dem im Gutachten 
festgelegten Wiederbeschaf-
fungswert. 
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Unterschicht oder aus Migrantenfami-

lien Erfolg haben, gilt dies als Beweis für 

die Qualität des Bildungssystems (und 

nicht etwa ihres Fleißes). Wenn die Kin-

der dagegen versagen, ist nicht die Schu-

zent aller deutschen Schüler besuchen 

ein Gymnasium – und nur 27 Prozent der 

Kinder mit ausländischem Pass, so die 

Pisa-Studie. 

„Wenn Jugendliche etwa aus Migran-

tenfamilien ohne Schulabschluss bleiben 

und so auf Jahrzehnte Lebenschancen 

einbüßen, ist mit einer Politik der Umver-

teilung wenig geholfen“, kommentiert 

der Historiker Paul Nolte. Umverteilung 

lindere höchstens die Symptome, treffe 

aber nicht den Kern der Ungerechtigkeit. 

Integration und die Bildungschancen 

von Migranten werden in den nächsten 

Jahren bestimmende Themen der Ge-

heits- und Sozialkosten. Immer weniger 

Arbeitnehmer müssen immer mehr Rent-

ner versorgen. 

Traveller-Police

Ähnlich wie die Mallorca-Police 
eine kurzfristige Kraftfahrzeug-
Haftpfl ichtversiche rung. Die Tra-
veller-Police gilt aber welt weit 
mit einer pauschalen Deckungs-
sum me von 500.000 € für Per-
sonen-, Sach- und Ver mö gens-
schäden.

le schuld – dann werden Stereotypen 

wie Faulheit, mangelndes Talent oder Bil-

dungs-Desinteresse einer bestimmten 

Kultur bemüht.

Zudem gibt es gerade in der Ober- und 

Mittelschicht ein Interesse, den sozialen 

Status auf die Kinder zu übertragen. 

Mehr Chancengleichheit in der Schule 

aber würde später auch mehr Konkur-

renz auf dem Arbeitsmarkt bedeuten. 

Unfall, falsche Angaben

Wer falsche Angaben im Rah-
men der Abwicklung eines Ver-
sicherungsfalles macht und etwa 
Alt- und Vorschäden nicht an-
gibt oder den Fahrer namentlich 
falsch benennt, riskiert seinen 
Versicherungsschutz.

In der Soziologie hat sich hierfür der Be-

griff der „sozialen Schließung“ etabliert: 

Gruppen mit starker politischer Vertre-

tung versperren anderen Gruppen den 

Zugang zu Ressourcen wie etwa Bildung. 

Aus ökonomischer Sicht ist soziale Schlie-

ßung unsinnig: Das Potenzial leistungs-

starker, aber armer Schüler bleibt unge-

nutzt. Besonders davon betroffen sind 

Kinder aus Migrantenfamilien. 54 Pro-

Unfallversicherung

Versicherung, die bei den fi nan-
ziellen Folgen eines Unfalles ein-
springt. Die gesetzliche Unfall-
versicherung versichert Personen 
im Rahmen ihrer Berufstätigkeit 
und Kinder in Schule, Kinderta-
gesstätten und dem Hortbesuch. 
Bei allen anderen Risiken tritt die 
private Unfallversicherung ein, 
die auch außerberufl iche Unfäl-
le versichert. 

Vorläufi ger Versicherungsschutz

Zusage einer Versicherung, be-
reits vor Vertragsannahme be-
ziehungsweise Zahlung des ers-
ten Beitrages, Versicherungs-
schutz zu übernehmen.

rechtigkeitsdiskussion bleiben. Das Prob-

lembewusstsein ist da: Nur gut ein Vier-

tel der Deutschen, so die GEO-Umfrage, 

glaubt, dass Einwanderer die gleichen 

Chancen wie Einheimische haben. 

Vom Vater die Augen, 

vom Opa die Schulden

Auf 1,6 Billionen Euro beläuft sich die 

Verschuldung der öffentlichen Hand 

in Deutschland. Schon jetzt geht jeder 

sechste Steuer-Euro des Bundes als Zins 

direkt an die Bank. Und: Die Überalte-

rung Deutschlands zieht die Verschul-

dungsschraube noch einmal an – durch 

höhere Ausgaben für Renten, Gesund-

Wildschaden

Schaden durch Kollision mit 
Haarwild. Dazu gehören unter an-
derem Rot-, Dam- und Schwarz-
wild. Geleistet wird aber nur, 
wenn sich das Fahrzeug bei dem 
Zusammenprall bewegte, nicht, 
wenn es stand. Haus- und Nutz-
tiere gehören nicht zum Haar-
wild. Ab dem 01.01.08 umfasst 
die Teilversicherung Schäden, 
die durch einen Zusammenstoß 
des in Bewegung befi ndlichen 
Fahrzeugs mit Tieren aller Art 
verursacht wurden.

Diese düsteren Prognosen prägen die 

Einstellung der Befragten: In allen Alters-

gruppen sind die Menschen mehrheit-

lich der Meinung, dass die Älteren sich 

zugunsten ihrer Kinder und Enkel ein-

schränken müssen. Zugleich glaubt in-

zwischen jeder zweite Deutsche, dass 

junge Menschen heute weniger Chancen 

haben als ihre Eltern oder Großeltern.

Ihrer Alterung kann eine Gesellschaft 

mit unterschiedlichen Mitteln begegnen. 

Entweder sie lässt junge Zuwanderer ins 

Land. Oder sie sorgt dafür, dass im eige-

nen Land mehr Kinder geboren werden, 

durch bessere Unterstützung von Fami-

lien. 

Bei der GEO-Umfrage plädierten 79 

Prozent der Befragten für kostenlose 

Krippen- und Kindergartenplätze. 



Mehr als 50 Prozent forderten höhere 

Steuern für Kinderlose; diese werden von 

der Mehrheit als der Gesellschaft gegen-

über „verantwortungslos“ wahrgenom-

men – erwartungsgemäß überwiegend 

von Menschen mit Kindern. 

Die Diskussion über die Lastenverteilung 

im Zuge des demographischen Wandels 

ist nicht nur eine Verteilungsfrage zwi-

schen Alt und Jung, sondern auch eine 

zwischen sozialen Statusgruppen. Die 

wachsende Zahl von Menschen mit frag-

mentierten Erwerbsbiografi en und aty-

pischen Beschäftigungsverhältnissen – 

Arbeitslose, Alleinerziehende, „Ich-AGs“ 

– wird oft keine ausreichenden Renten-

anwartschaften aufbauen können. Sozia-

le Ungleichheiten im Alter werden sich 

dadurch in Zukunft verstärken. 

Nichts Gutes: „Wahrgenommene Ein-

kommens-Ungerechtigkeit führt eher zu 

einer Entfremdung des Individuums von 

politischen Institutionen als zu erhöhter 

politischer Beteiligung“, sagt der Berliner 

Sozialwissenschaftler Kai Mühleck. 

Diese These wird von der GEO-Umfra-

ge untermauert. Die Deutschen sind vor 

allem dann zum Aufbegehren bereit, 

wenn der Einsatz gering ist – etwa bei ei-

ner Unterschriftensammlung. 

Im Osten, wo Einkommens- und Vermö-

gensverteilung als besonders ungerecht 

empfunden wird, wählen Menschen oft 

„die Exit-Option“; sie resignieren, wer-

den fatalistisch.

Wie viele fatalistische Bürger verträgt 

die Demokratie? Wie viel Gleichheit – 

an Vermögen und Chancen – muss sein, 

dass Menschen ihre Gesellschaft für ge-

recht halten? Und was müsste sich dafür 

ändern? 

Paradoxerweise halten auch Unzufrie-

dene den Status quo offenbar besser aus 

als Veränderung – denn die macht Angst, 

weil die meisten dann erst einmal wach-

sende Ungerechtigkeit wittern. Wissen-

schaftler nennen dieses Phänomen „Sta-

tus quo bias“: Der Mensch halte für 

gerecht, was er gewohnt ist und was sich 

vermeintlich lange bewährt hat. 

Der US-amerikanische Soziologe Geor  ge 

Homans hat dafür die Formulierung ge-

prägt: „What is, is always becoming what 

ought to be.” Was ist, wird immer zu 

dem, was auch so sein sollte. 

In Zeiten notwendiger Veränderungen, 

wie sie internationaler Wettbewerb und 

demografi sche Entwicklung immer stär-

ker mit sich bringen, bereitet es deshalb 

vielen Menschen Mühe, auch in der Dis-

kussion über Gerechtigkeit neue Schwer-

punkte zu akzeptieren. 

Und damit ist bereits angelegt, dass 

sich Teile der Gesellschaft in jedem Fall 

auch weiterhin häufi g als ungerecht be-

handelt empfi nden werden. 

Gerechtigkeit ist die Suche nach Kom-

promissen – sie muss von allen Beteilig-

ten als fair empfunden werden. 

Diese Suche endet nie.

Zentralruf der Autoversicherer

Der Zentralruf ist eine vom Ge-
samtverband der deutschen Ver-
sicherungswirtschaft e.V (GDV) 
getragene telefonische Aus-
kunftseinrichtung zur Feststel-
lung von Versicherungs- und 
Halter daten im Schadenfall. Der 
Zentralruf ist unter der Nummer 
0180-25 0 26 (pro Anruf sechs 
Cent aus dem deutschen Fest-
netz) rund um die Uhr erreich-
bar. Im Jahr 2006 bearbeitete 
der 1972 als „Blechschaden-Not-
ruf“ gegründete Zentralruf der 
Kfz-Versicherer 2,1 Millionen An-
fragen.
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Zeitwert

Wert einer Sache zu einem be-
stimmten Zeitpunkt. Ergibt sich 
aus dem Neuwert abzüglich 
eines Betrages für Alter, Abnut-
zung und Gebrauch

Fatalisten und die Exit-Option

Ungerechtigkeit zu beklagen ist einfa-

cher, als gerechte Lösungen zu fi nden. 

Von der Politik erwarten die Menschen 

wenig – und die Kluft zwischen Volks-

vertretern und Bürgern ist tief: Als die 

Bertelsmann-Stiftung im Jahre 2006 Par-

lamentarier befragen ließ, ob sie die Ein-

kommens- und Vermögensverhältnisse in 

Deutschland im Großen und Ganzen für 

gerecht hielten, bejahte dies eine deut-

liche Mehrheit von 60 Prozent. 

In der GEO-Umfrage waren dagegen 

nur 18 Prozent der Bürger dieser Ansicht.

Was aber bedeutet die Einschätzung, 

dass die Ungerechtigkeit zunimmt, für 

die politische Teilhabe der Bürger? 
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